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Jpoffjttann bon gaïïerëleben: Sîirntef}. — ©r. ipeing SBoIterecï: ®er „©ettftraorb" beë SBettatfê. 575

,,gd) faljt nadj SeteBüH," anttoortete ber

junge Sienfdj, „SlBer mein tperr mag bat.nidj
IjaBeu, bat id) frernbe Sent' aufjammeln un mit»
nehmen tu —"

„®at taten' S' man, entgegnete her Soot®
man, „bat Bring' id mit ©Igten tperrn fadjt in
be 3ieeg."

©er junge DSenfdj gögerte nod) eine Seite
unfcfjlüffig, bann aber rüdte er auf bie Seite,
um für Settl) neben fidj Saunt gu matten, ©er
Sootêmann tjob fie I)inauf unb Heiterte bann
felBet auf ben tpinterfiig, too er, Stüden an
Süden gu ben anbern, mit einem Sdjmungetn
ber Sefriebigititg ifHatg natjrn.

„können aud),'ne ©cd' friegen," fagte ber

junge Siann nad) einer Reinen SBeite gu bem

Seefahrer, ©r gaB Settt) bie Qügel gu tjalten
unb reichte bie ©ede tjintertoürt© „®ie müffen
Sie fidj um bie Seine toidetn un untern SeiB

ftopfen," riet er.
„Sdjön' ©anf of," fagte ber SootSmann

unb folgte ber Seifung.
„Sitgen Sie nu audj gang Bequem?" forfd)te

ber junge DSenfd) lieBebott. — „g ja, gang maf»

tig," toar bie Stnttoort.
©er junge Sienfdj fagte toeitex nidjt® er

brefgte fidj nur tjerum, feigte feine tpänbe in be§

Sootêmannê Breiten 3tüden unb ftiefj itjn bom
Sagen hinunter, ©ann nafjm er bie Qügel unb
jagte im ©alopp babon.

2lt§ ber Sootêmartn feine fünf Sinne triebet
Beifammen Ijatte, erfannte er, baf) er in eine

gälte gegangen toar. Sictjtêbeftotoeniger raffte
er fid) fo fdjneU atê mögtidj auf unb Begann
baë getjnte Sennen biefeê ©age®

@r tief, toie er nod) nie in feinem Sehen ge=

laufen toar, aber alte feine Stn'ftrengungen toa»

ren umfonft.'Sr muffte mit anfetjen, toie ber

Sagen in ber ©ntfernung t)iett, toie ein tperr
tjinaufftieg unb fidj auf ben ißtaig beê Sütt=

fdjerâ neben Settt) fetgte unb toie ber tibrierte
junge Scenfdj mit bem Iginteren Sitg bortieB

nahm. ©arauf toinften itjm alte SSann ein

triumph ietenbeê SeBetoofjt unb toaren Batb fei»

neu Süden entfdjtounben.
®eë Sootêmannê Sadje toar gu ©übe.

£trmefî.
3et)t Bebt bte ßirmefj an!
©er Sauer ift geœorben ein ©betmann:
©r kennt nidgf "pferb unb ^flug,
Sicht 6upp unb SSafferkrug,
©r fit)t fet)r root)lge3ogen,

©effütjt ben ©ttenbogen,

Sn guter Sut)
Sor einem gelten ©tâsdjen ©Sein

Unb trinkt bem Sachhar 3U

Unb benkt: fo muff es fein!

Unb ift bie ßirmefj aus,
©a ge^t ber ©betmann als Sauer nad) .ßaus.
©Geil er kein (Selb mehr t)a!,

60 fährt er in bie 6tabt
©an3 nüchtern unb befc^eiben

Sin guber trockne ©ßeiöen

Unb etroas Ä0I3.
Unb mirb ihm ©etb, gleich kehrt er ein

Unb trinkt fid) toieber ftol3
Unb benkt: fo muff es fein!

Jpoffmann bon 8'a£[ecête6en.

©er „6elbfïmorî>" bes QBeltatts.
SBort ®r. tpeing SBoItered.

Senn in frütjeren geiten Port „Settunter»
gang" bie 3iebe toar, bann meinten bie Sîen»
fdjen bamit ben Untergang ber ©rbe — heute
finb toir toeniger ûberîjeblic^ unb toiffen, baff
rtnfer tpeimatptanet nur ein toingigeê Staub»
fötndjen in ben ungeheuren SBeiten beê Unibet»
fumé barftetCt, beffen Untergang, ïoémifdj ge=

fetjert, eine redet urtbettädjilidje Angelegenheit
toüre. gm übrigen ift, toie toir heute toiffen, auf
SiUionen bon gatjren I)inauê für bag Sdjidfat
ber ©rbe feine ernfttidje ©efätjrbung gu Be=

fürdgten; im ©egenteil leben toir at§ ©rbenbüt»

ger fogufagen noch 0ang im Anfang ber Qeit.
®ie ©rbe ift mit itjren fcpätgunggtoeife gtoei
SSitliarben gahren ein no<h fehr junger Seit»
forper, unb bie 300 Stillionen gat)re, bie feit
bem erften Auftreten beé SeBenê auf unferem
Planeten berftridgen fein bürften, finb unter
foêmifdgen ©efiqjiépunften faum mehr at§ ein
furger RugenBIid.

©a§ atte§ Hingt atfo redit günftig im $in»
Btid auf bie fernere gufunft; aber ba,§ Sitb
berfetgrt fid) in fein ©egenteil, toenn toir einmal
im ©eifte bie ©rengen unferer ©rbe, ja unfereê
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„Ich fahr nach Tetebüll," antwortete der

junge Mensch. „Aber mein Herr mag dat.nich
haben, dat ich fremde Leut' aufsammeln un mit-
nehmen tu —"

„Dat taten' S' man, entgegnete der Boots-
man, „dat bring' ick mit Ehren Herrn sacht in
de Reeg."

Der junge Mensch zögerte noch eine Weile
unschlüssig, dann aber rückte er auf die Seite,
um für Betty neben sich Raum zu machen. Der
Bootsmann hob sie hinauf und kletterte dann
selber auf den Hintersitz, wo er, Rücken an
Rücken zu den andern, mit einem Schmunzeln
der Befriedigung Platz nahm.

„Können auch,'ne Deck' kriegen," sagte der

junge Mann nach einer kleinen Weile zu dem

Seefahrer. Er gab Betty die Zügel zu halten
und reichte die Decke hinterwärts. „Die müssen
Sie sich um die Beine wickeln un untern Leib
stopfen," riet er.

„Schön' Dank ok," sagte der Bootsmann
und folgte der Weisung.

„Sitzen Sie nu auch ganz bequem?" forschte

der junge Mensch liebevoll. — „I ja, ganz mak-

lig," war die Antwort.
Der junge Mensch sagte weiter nichts, er

drehte sich nur herum, setzte seine Hände in des

Bootsmanns breiten Rücken und stieß ihn vom
Wagen hinunter. Dann nahm er die Zügel und
jagte im Galopp davon.

Als der Bootsmann seine fünf Sinne wieder

beisammen hatte, erkannte er, daß er in eine

Falle gegangen war. Nichtsdestoweniger raffte
er sich so schnell als möglich auf und begann
das zehnte Rennen dieses Tages.

Er lief, wie er noch nie in seinem Leben ge-

lausen war, aber alle seine Anstrengungen wa-
ren umsonst. Er mußte mit ansehen, wie der

Wagen in der Entfernung hielt, wie ein Herr
hinaufstieg und sich auf den Platz des Kut-
schers neben Betty setzte und wie der livrierte
junge Mensch mit dem Hinteren Sitz vorlieb
nahm. Daraus winkten ihm alle Mann ein

triumphierendes Lebewohl und waren bald sei-

neu Blicken entschwunden.
Des Bootsmanns Wache war zu Ende.

Kirmeh.
Letzt hebt die Äirmetz an!
Der Bauer ist geworden ein Edelmann:
Er kennt nicht Pferd und Pflug,
Nicht Supp und Wasserkrug,

Er sitzt sehr wohlgezogen,
Gestützt den Ellenbogen,

In guter Ruh
Vor einem hellen Gläschen Wein
Und trinkt dem Nachbar zu
Und denkt: so mutz es sein!

Und ist die Äirmetz aus,
Da geht der Edelmann als Bauer nach àus.
Weil er kein Geld mehr hat.
So fährt er in die Stadt
Ganz nüchtern und bescheiden

Ein Fuder trockne Weiden
Und etwas Ävlz.
Und wird ihm Geld, gleich kehrt er ein

Und trinkt sich wieder stolz

Und denkt: so mutz es sein!
Hoffmann von Fallersleben.

Der „Selbstmord" des Weltalls.
Von Dr. Heinz Woltereck.

Wenn in frühereu Zeiten van „Weltunter-
gang" die Rede war, dann meinten die Men-
scheu damit den Untergang der Erde — heute
sind wir weniger überheblich und wissen, daß
unser Heimatplanet nur ein winziges Staub-
körnchcn in den ungeheuren Weiten des Univer-
sums darstellt, dessen Untergang, kosmisch ge-
sehen, eine recht unbeträchtliche Angelegenheit
wäre. Im übrigen ist, wie wir heute wissen, auf
Billionen von Jahren hinaus für das Schicksal
der Erde keine ernstliche Gefährdung zu be-

fürchten; im Gegenteil leben wir als Erdenbür-

ger sozusagen noch ganz im Anfang der Zeit.
Die Erde ist mit ihren schätzungsweise zwei
Milliarden Jahren ein noch sehr junger Welt-
körper, und die 309 Millionen Jahre, die seit
dem ersten Auftreten des Lebens auf unserem
Planeten verstrichen sein dürften, sind unter
kosmischen Gesichtspunkten kaum mehr als ein
kurzer Augenblick.

Das alles klingt also recht günstig im Hin-
blick auf die fernere Zukunft; aber das Bild
verkehrt sich in sein Gegenteil, wenn wir einmal
im Geiste die Grenzen unserer Erde, ja unseres



57-6 Sr. ipetrtg SCSotterecf : S)er

©ounenfßftemS berlaffen unb ung mit ben Qu»

funftSauSfidjten beS SBeltalCS befcßäftigen.
Steuere Unterfucßungen ßaben eS namlidj loaßr»
fdj-eintidj gemalt, baß mir als (Bürger beS äßett»

attS feinem ©ttbe näßer atS feinem SInfang
leben unb auf ben „SMtuntergang" brau»
d)en mir nidjt erft 31t marten, benn er öoHgielfjt
ficf) — mein; attdj unauSbenfbar langfam —
fdjon jeßt, t)oHgieE)t fid) feit (Billionen (gaßren
unb mirb irgenbmann einmal bagu fitßren, baß
fein einsiger ©tern me|r fein Sidjt in bie eifige
©ünMßeit beS äßettraumeS fenbet.

Statürtidj merben bis baßin fo unermeßliche
Qeiträume bergeßen, baß fie fid) menfdjtichem
begreifen refttoS entgießen — aber immerhin
müffen mir, mie eë îdjcint, bie (Borftetlung bon
ber „einigen Sauer" beS SMtattS aufgeben unb
ttnS an ben ©ebanfen geloößnen, baß audj baS

gefamte materielle llniberfum einmal unter»
geßen mirb. Sie llrfadje biefeS Unterganges
liegt nicht in irgenbmelcßeit bon außen auf ben

Sßeltförßer -einmirfenben ^ataftroßßen, fonbern
in ißnen felbft; eS ßanbelt fid) fogufageit um
einen langfamen „©elbftmorb" ber ©terne.

SB e 11 Untergang burd) ©traßlung.
(gebe Éunbe, bie unS bie gernroßre ber SIftro»

nomen bon ben ©ternen 31t bringen bermögen,
mirb butch bag bon ißnen auSgefanbte ßicßt ber»

mittelt, baS ßeißt, burd) bie ©traßlung, bie bona

größten Seil beS materiellen SBeita'ttS ausgeßt,
Die menigen bunflen (platteten fpielen innerhalb
beS IlniberfumS überßaußt feine Stolle. SDiefe

©traßtung aber, unb bag ift ber .sl'ernpimft um
ferer jßrage, bebeutet gugletdj ein tangfameS,
aber unaufßaltfameS Sterben ber ©terne; benn
bie in ffpicin bon ©traßtung berlorene ©nergie
ift unerfeßbar! Sin jebein Sag in jeher ©tunbe
(oft fidj ein gemiffer Seil ber ©ubftang beS SBett»

allé in unfaßbare Strahlung auf — itnfere
Sonne beiffuetsmeife bertiert auf biefe SBeife

nicßt mutiger als 360 000 t ©emiißt an einem

eingigen Sage! (gtgenbmann einmal (Der be=

rüßmte englifdje SIftroßßßfifer ©bbington fdjäßt
bie nod) gitr SSerfiigung fteßenbe „SebenSbauer"
ber ©onne auf 500 Millionen (gaßre) üürb bie

©onne feine- ©traßlung meßr auSfeitben, fie
mirb bunfel unb fait ißre 33aßn burcß ben

Staunt befdjreiben..., unb baS gleicß-e ©djidfal
broßi fcßlteßlicß jebem ©tern, alfo fcßließlicß bem

materiellen SBeltatl als gangem. Sag ift menig»
ftenS bie iïïceinung, bie befonberS bon bem be=

rühmten SXftronomen unb Slftropßßjifer ©ir

„©elBftmorb" bc§ SMtaïïê.

gaines (geanS — einer SBeltauiorität auf bie»

fem ©ebiet — bertreten mirb. ©£aft bemeiSbar

ift fie, mie alle (pßßotßefen biefer SIrt, mit ben

heutigen (Dtifteln ber SBiffenfdjaft nidjt, aber
fie ftüßt fid) auf eine gange Steiße fcßlüffiger
SöeloeiSgrünbc unb ift moßl bort allen Sßeorien
auf bietem ©ebiet bie einleud)tenbfte. (gßre Irnich»

tigfte (ßorauSfeßung ift bie ßeute bön ben mei»

ften Slftronomen angenommene SJteinung, b'aß
bie ©traßtung ber ©onne unb ber ©terne über»

ßaitßt öurcß (Bernidjtitng bon SItomen im (511=

nern biefer SBeltförßer guftanbefomrnt. Stur
auf biefe SBeife fann man ficß erflären, marurn
bie ©ternie (Billionen (gaßre ßinburcß ißre un»
geßeure ©traßlung in faunt beranbertem (Dtaße

in ben SBeltraum fenben fonnen — nur bei

atomaren Vorgängen merben bie ßiergu notmen»

bigen ungeßeuren ©nergiemengen berfügbar ge=

mad)t. Sie moberne Sßßßfif ßat unS geteßrt, baß
im (Bergleicß mit ben im Sltom gebunbenen

Gräften bie mtS fonft befannten ©nergien (eima
bie ber Moßle, beS (BenginS ttfm.) gerabegu

lädjerlicß gering anmuten; fo mürbe beifßietS»

meife ein eingigeS (Brifett genügen, um gang
Seutfcßtanb biergeßn Sage lang mit Alraft unb
SBärme gu berfeßen, — menu man bie Darin
gebunbene atomare ©nergie freifeßeit fönnte.
Unter ber gteicßen SSorauSfeßung formte man
mit einem erbfengroßen ©tiidcßen biefeS 93ri=

fettS bie „Streuten" über beit Slttantifcßen 0gean
ßin» unb gurüdfaßren taffeit!

S) e r SC b ft i e g ber ©nergiefor m e it.

2Bir ßaben auf ber ©djute ben berüßmten
„©aß bon ber ©rßaltung ber ©nergie" gelernt
unb miffen, baß ©nergie als fotcße ungerftörbar
ift. S)aS gilt natürlich aitdj für bie ©nergie ber

int fsnnern ber ©terne bitrdj SK-ateriebernicßtung
entfteßenben ©traßtung, aber bie nadj mancher»
(ei llmmanblungen fd)Iießtich librigbleibenbe
©nergieform ift bie langloetlige SBärnieftraß»
Ittng, bie fogufageit bie unterfte Stufe ber ©ner»

giebermenbbarfeit barffeltt. Sie SJtaterieber-nid)»

titng boltgießt fid) bei ben berfißiebenen ©tum;:,
Die bon ber im SBeltalt berteitten Sütaterie einge»

nommen merben (foSmifiße Siebtel, Dtiefenfterne,
gmergfterne ufm.) mit feßr berfdßebener (guten»

fität, aber fcßtießlid) muß irgenb einmal ber

Qeitbunft fontmen, ba aud) baS leßte Sltom, baS

iiberßaußt berniißtet merben fann, in ©traß»
Iitttg baßingefcßmolgett ift unb feine ©nergie fidj
fcßtießticß itt langloetlige SBärmeftraßlung umge»
loanbett ßat, bie bann einig, aber nußloS unb

ô7-6 Dr. Heinz Woltereck: Der

Sonnensystems verlassen und uns mit den Zu-
kunftsaussichten des Weltalls beschäftigen.
Neuere Untersuchungen haben es nämlich wahr-
scheinlich gemacht, daß wir als Bürger des Welt-
alls seinem Ende näher als seinem Anfang
leben... und aus den „Weltuntergang" brau-
chen wir nicht erst zu warten, denn er vollzieht
sich — wenn auch unausdenkbar langsam —
schon jetzt, vollzieht sich seit Billionen Jahren
und wird irgendwann einmal dazu führen, daß
kein einziger Stern mehr sein Licht in die eisige

Dunkelheit des Weltraumes sendet.

Natürlich werden bis dahin so unermeßliche
Zeiträume vergehen, daß sie sich menschlichem

Begreifen restlos entziehen — aber immerhin
müssen wir, wie es scheint, die Vorstellung von
der „ewigen Dauer" des Weltalls aufgeben und
uns an den Gedanken gewöhnen, daß auch das

gesamte materielle Universum einmal unter-
gehen wird. Die Ursache dieses Unterganges
liegt nicht in irgendwelchen von außen auf den

Weltkörper einwirkenden Katastrophen, sondern
in ihnen selbst; es handelt sich sozusagen um
einen langsamen „Selbstmord" der Sterne.

Weltuntergang durch Strahlung.
Jede Kunde, die uns die Fernrohre der Astro-

noinen van den Sternen zu bringen vermögen,
wird durch das von ihnen ausgesandte Licht ver-
mittelt, das heißt, durch die Strahlung, die vom
größten Teil des materiellen Weltalls ausgeht,
die wenigen dunklen Planeten spielen innerhalb
des Universums überhaupt keine Rolle. Diese

Strahlung aber, und das ist der Kernpunkt un-
serer Frage, bedeutet zugleich ein langsames,
aber unaufhaltsames Sterben der Sterne; denn
die in Form von Strahlung verlorene Energie
ist unersetzbar! An jedem Tag in jeder Stunde
löst sich ein gewisser Teil der Substanz des Welt-
alls in unfaßbare Strahlung auf — unsere
Sonne beispielsweise verliert auf diese Weise

nicht weniger als 36V WO t Gewicht an einem

einzigen Tage! Irgendwann einmal (der be-

rühmte englische Astrophysiker Eddington schätzt

die noch zur Verfügung stehende „Lebensdauer"
der Sonne auf 500 Billionen Jahre) wird die

Sonne keine- Strahlung mehr aussenden, sie

wird dunkel und kalt ihre Bahn durch den

Raum beschreiben..., und das gleiche Schicksal

droht schließlich jedem Stern, also schließlich dem

materiellen Weltall als ganzem. Das ist wenig-
stens die Meinung, die besonders von dem be-

rühmten Astronomen und Astrophysiker Sir

„Selbstmord" des Weltalls.

James Jeans — einer Weltautorität auf die-

sein Gebiet — vertreten wird. Exakt beweisbar
ist sie, wie alle Hypothesen dieser Art, mit den

heutigen Mitteln der Wissenschaft nicht, aber
sie stützt sich auf eilte ganze Reihe schlüssiger
Beweisgründe und ist Wahl von allen Theorien
auf diesem Gebiet die einleuchtendste. Ihre wich-
tigste Voraussetzung ist die heute von den mei-
sten Astronomen angenommene Meinung, daß
die Strahlung der Sonne und der Sterne über-
Haupt durch Vernichtung von Atomen im In-
nern dieser Weltkörper zuftandekommt. Nur
auf diese Weise kann man sich erklären, warum
die Sterne Billionen Jahre hindurch ihre uu-
geheure Strahlung in kaum verändertem Maße
in den Weltraum senden können — nur bei

atomaren Vorgängen werden die hierzu notwen-
digen ungeheuren Energiemengen verfügbar ge-

macht. Die moderne Physik hat uns gelehrt, daß
im Vergleich mit den im Atom gebundenen

Kräften die uns sonst bekannten Energien (etwa
die der Kohle, des Benzins usw.) geradezu
lächerlich gering anmuten; so würde beispiels-
weise ein einziges Brikett genügen, um ganz
Deutschland vierzehn Tage lang mit Kraft und
Wärme zu versehen, — wenn man die darin
gebundene atomare Energie freisetzen könnte.
Unter der gleichen Voraussetzung könnte man
mit einem erbsengroßen Stückchen dieses Bri-
ketts die „Bremen" über den Atlantischen Ozean
hin- und zurückfahren lassen!

DerAbstiegder Energiefor m e n.

Wir haben auf der Schule den berühmten
„Satz von der Erhaltung der Energie" gelernt
und wissen, daß Energie als solche unzerstörbar
ist. Das gilt natürlich auch für die Energie der

im Innern der Sterne durch Materievernichtung
entstehenden Strahlung, aber die nach mancher-
lei Umwandlungen schließlich übrigbleibende
Energieform ist die langwellige Wärmestrah-
lung, die sozusagen die unterste Stufe der Euer-
gieverwendbarkeit darstellt. Die Materievernich-
tnug vollzieht sich bei den verschiedenen Stufen,
die von der im Weltall verteilten Materie einge-
nommen werden (kosmische Nebel, Riesensterne,
Zwergsterne usw.) mit sehr verschiedener Inten-
sität, aber schließlich muß irgend einmal der

Zeitpunkt kommen, da auch das letzte Atom, das

überhaupt vernichtet werden kann, in Strah-
lung dahingeschmolzen ist und seine Energie sich

schließlich in langwellige Wärmestrahlung umge-
wandelt hat, die dann ewig, aber nutzlos und
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napegu mirïungdtod iürcp bon Seitraum loan»
bert, Sirfungdtod — denn mir mürben ed

maprfcpeinlid) nicC)t einmal merïén, fa® gegen«

märtig die Straptung. toon Saufenden toter Seit»
alls bitrd) ben 9tauni manbern fottte! Ilm biefe
überrafcpenbe Vepauptung gu toerftepen, mitffen
loir und Darüber ïlar merben, mie nnenbtid) fel=
ten itnb foftbar Materie itberpaupt in ben unge»
peuren Seiten bed napegu leeren Seltraumd ift
unb mie gering bather ipre Sirïmtgen nur fein
fönnen. Senn man etma im ßeipgiger ipaupt»
bapnpof fec£)ë Staubïôrncpen berteilen mürbe, fo
entfpräcpe bad nad) einer Verccpuung ber Slftro»
pppfifer gang gut bem SCuduiafg, in Dein ber
Seitraum in feinen überfülteften Seilen toon

Sternen befept ift! Senn bie gefamte Materie
bed beftepenbeu Settaïïd mit einem Sdplage üer»

nicktet mürbe unb nur bie (Erbe be'ftcpen bliebe,

fo beftünbe bie golge biffed ©reigniffed für fie

lebiglidf barin, baff fid) — bie 21'ftropppfifer pa=

Ben ed genau errechnet — bie Semperatur ber

©rbe in biefem Moment um ein Secpdtaufenb»
fiel ©rab erpöpte!
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Sir faffen gufammen: ®ie Meinung, bafg bie

©nergicqitellc aller a'ftiben Vorffnge im Seitali

bie Vernichtung toon Materie im Sterninnern
ift, fann Beute faunt mepr erfcCjiittert merben.

Vad) ber moplbegrünbeten Meinung Seaiid unb
anderer Sîftronomen ift Damit and) Da» ©übe bed

Seitall», fein „.fpipetod", infofern Beftimmt, aid

ftplieffffj alle „podjmertige" (Snergie in „gering»
mertige" Särmeftraplung urngemaubelt merben

muff, Sind Sllterdbempnungen ber Sterne ift gu

fcpliefgen, Dafg qeqenmärtiq bereits? ein gröfgerer

Seil ber im Seitall oerteilten Maffett in Strap»
lung Dapingefdpnolgeu ift, alê für Die Qufunft
nod) gur Verfügung ftept — fo unaudbeitfbar
lang biefe and) fein mag. Satnit märe alfp bad

gefamte Uniuerfum fepon im SCitgcnblid feine»

©nt'ftepcnd cbenfo gum Sobe üerurteilt geloefen
mie irgend ein Scbemefen, nur in anderen Qap»

lenbimenfioneit.
©ad ift bie graubiofe Sd)au toom ©übe der

Seit, bie und bie moderne Slftronomie oermit»
telt — ob biefe ipqpotpefe „rieptig" ober „falfdj"
ift, läfgt fid) allein fd)ou darum niept endgültig
entfepeideu, meil mir ja über'paupt nieptd darüber
miffen, mie die Materie im leeren Settraum eut»

ffanben ift. tpier enden borläufig alle Sege na»

turmiffenfcpaftlicper ©rfenntnidmoglidjfeit —
ben Sod bed Selta® tonnten mir allenfalls
begreifen, feine ©eburieit aber niept.

Hoffnung.
iöer3, nun fo alt unb noep immer niept klug, ßäpt boep ber fpietenbe Sßinb niept nom Sfraucp,

ßoffft bu oon Sagen 3U Sagen, Smmer 3U fcpmetcpeln, 3U Pofen.

SBas bir ber blüpenbe grüpling niept trug, Vofen entfaltet am Morgen fein iöaucp,

SBerbe ber iöerbft bir noep tragen! Stbenös oerftreut er bie Stofen.

Cäf3t boep ber fpietenbe Sßinb niept nom ©trauep,

Vis er ipn oöüig geliiptet.
Stiles, o Ser3, es ift ein Sßinb unb ein ßauep,

SB as roir geliebt unb geöicptet. entehrter) Utert.

©ic
Senn mir und boit ben Ieid)ten gittiepeu ber

©riituerung gurifiragen laffen in ben bunten
©arten rtnferer erften ggugeitb, an unfere Siege
unb Sbinberftube, da toernepmen mir unter den

lieben trauten Stimmen toon Mutter, Vater und
©efdjmiftern einen andern Son, opne den bad
Sieb der Miitbbeii fogufagen taftlod erftungen
märe — den Sd)lag ber Stubcnupr.

Mag es? bad eiufad)e Siden, ber blofje Sinn»
benfeptag, ein Jfhufuifdruf, ein Sacptelfdplag ober

ber glangtootle glod'engleicpe ©oug derfetben fein,
die lXpr ift mepr mie eine îleinc tote Mafcpine,

Upr.
fie ift für und etmad ßebeudiged, Mafg», 3ücp=

tung» und Qielgebenbed.
©» ift fonberbar, mie fepon da» Sind in ber

Siege mit grofgen Slmgen bei iprern Stplage fein
Srauiufüpfcpen nad) ber Sand, mo fie päugt,
drept und ipr mit 9tuuen bematted ©efid)t Be=

tradptet. Sie pat und oft, menu mir allein ge=

laffen maren, mit iprem monotonen Sidtad
unterpaltcn und in ben fünften Scpofg bed

Scptummerd unb bed erquicfeitben Stplafed ge=

miegt. Slid mir unfere pfände und git^tpen
noep taftend unb unfidfer im Dtaitine Bemegen
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nahezu wirkungslos durch den Weltraum Ivan-
dert. Wirkungslos — denn wir würden es

wahrscheinlich nicht einmal merken, falls gegen-
Wartig die Strahlung von Tausenden toter Welt-
alls durch den Raum wandern sollte! Um diese

überraschende Behauptung zu verstehen, müssen

wir uns darüber klar werden, wie unendlich sel-
ten und kostbar Materie überhaupt in den unge-
Heuren Weiten des nahezu leeren Weltraums ist
und wie gering daher ihre Wirkungen nur sein
können. Wenn man etwa im Leipziger Haupt-
bahnhof sechs Staubkörnchen verteilen würde, so

entspräche das nach einer Berechnung der Astro-
Physiker ganz gut dein Ausmaß, in dem der
Weltraum in seinen überfülltesten Teilen von
Sternen besetzt ist! Wenn die gesamte Materie
des bestehenden Weltalls mit einem Schlage ver-
nichtet würde und nur die Erde bestehen bliebe,
so bestünde die Folge dieses Ereignisses für sie

lediglich darin, daß sich — die Astrophysiker ha-
ben es genau errechnet -— die Temperatur der

Erde in diesem Moment um ein Sechstausend-
stel Grad erhöhte!

Das große Rätsel.
Wir fassen zusammen: Die Meinung, daß die

Energiequelle aller aktiven Vorgänge im Weltall

die Vernichtung von Materie im Sterninneru
ist, kann, heute kaum mehr erschüttert werden.

Nach der wohlbegründeten Meinung Jeans und
anderer Astronomen ist damit auch das Ende des

Weltalls, sein „Hitzetob", insofern bestimmt, als
schließlich alle „hochwertige" Energie in „gering-
wertige" Wärmestrahlung umgewandelt werden

muß. Aus AlterSbercchnungen der Sterne ist zu
schließen, daß gegenwärtig bereits ein größerer
Teil der im Weltall verteilten Massen in Strah-
lung dahingeschmolzen ist, als für die Zukunft
noch zur Verfügung steht —^ so unausdenkbar

lang diese auch sein mag. Damit wäre also das

gesamte Universum schon im Augenblick seines

Entstehens ebenso zum Tode verurteilt gewesen

wie irgend ein Lebewesen, nur in anderen Zah-
lendimensionen.

Das ist die grandiose Schau vom Ende der

Welt, die uns die moderne Astronomie vermit-
telt — ob diese Hypothese „richtig" oder „falsch"
ist, läßt sich allein schon darum nicht endgültig
entscheiden, weil wir ja überhaupt nichts darüber
wissen, wie die Materie im leeren Weltraum ent-

standen ist. Hier enden vorläufig alle Wege na-
turwissenschaftlicher Erkenntnismöglichkeit —
den Tod des Weltalls könnten wir allenfalls
begreifen, seine Geburten aber nicht.

ÄoffNUNg.
Serz, nun so alt und noch immer nicht klug, Läßt doch der spielende Wind nicht vom Strauch,

Soffst du von Tagen zu Tagen, Immer zu schmeicheln, zu kosen.

Was dir der blühende Frühling nicht trug, Rosen entfaltet am Mvrgen sein Sauch,

Werde der Serbst dir noch iragen! Abends verstreut er die Rosen.

Läßt doch der spielende Wind nicht vom Strauch.

Bis er ihn völlig gelichtet.

Alles, o Serz, es ist ein Wind und ein Sauch,

Was wir geliebt und gedichtet. su-duch Ràt.

Die
Wenn wir uns von den leichten Fittichen der

Erinnerung zurücktragen lassen in den bunten
Garten unserer ersten Jugend, an unsere Wiege
und Kinderstube, da vernehmen wir unter den

lieben trauten Stimmen von Mutter, Vater und
Geschwistern einen andern Tan, ohne den das
Lied der Kindheit sozusagen taktlos erklungen
wäre — den Schlag der Stnbeuuhr.

Mag es das einfache Ticken, der bloße Stun-
denschlag, ein Kuckucksruf, ein Wachtelschlag oder

der glanzvolle glockengleiche Gong derselben sein,
die Uhr ist mehr wie eine kleine tote Maschine,

Uhr.
sie ist für uns etwas Lebendiges, Maß-, Rich-
tung- und Zielgebendes.

Es ist sonderbar, wie schon das Kind in der

Wiege mit großen Augen bei ihrem Schlage sein

Traumköpfchen nach der Wand, wo sie hängt,
dreht und ihr mit Runen bemaltes Gesicht be-

trachtet. Sie hat uns oft, wenn wir allein ge-

lassen waren, mit ihrem monotonen Ticktack

unterhalten und in den sanften Schoß des

Schlummers und des erquickenden Schlafes ge-
wiegt. Als wir unsere Hände und Füßchen
noch tastend und unsicher im Raume bewegen
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